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Nr. 70. Samstag, den 15. Juni 1918.
Von den Fronten.

(Amtlich .) Großes Hauptquartier , den 14. Juni
1918. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Südwestlich

oon Apern führten die Franzosen heftige Angriffe
gegen unsere Linien zwischen Voormezele und Bier-
straat. Sie wurden blutig abgewiesen . Mehrere Of¬
fiziere und mehr als 150 Mann blieben hierbei ge¬
fangen in unserer Hand . Erfolgreiche Erkundungsge¬
fechte am Kemmel.

An der übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit
nur vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Auf dem
Kampffelde südwestlich von Nohon blieb die Artillerie-
lätigkeit gesteigert . Bei Conrcelles und Mery sowie im
Matz-Grunde dicht westlich der Oise wiederholte der
Feind seine vergeblichen Gegenangriffe . Unter schwe¬
ren Verlusten wurde er zurückgeschlagen. ,

Beiderseits der Straße Soissvns —Villers -Cotterets
drangen wir in den Wald von Villers -Cotterets ein.

Die Armee des Generalobersten v. Boehn hat seit
dem 27. Mai mehr als 830 Geschütze erbeutet . Damit
steigt die Zahl der von der Heeresgruppe Deutscher
Kronprinz seit 27. Mai eingebrachten Geschütze ans
108«.

Gestern wurden 28 feindliche Flugzeuge abge¬
schossen.

Hauptmann Berthold errang seinen 34., Leutnant
Udet seinen 29., Oberleutnant Loerzer seinen 25. Lnft-
sieg. .

Im Mona ' Mai beträgt der Verlust der feindlichen
Luftstreitkräfte an den deutschen Fronten 23 Fessel¬
ballone und 413 Flugzeuge , von denen 223 hinter un¬
seren Linien , die übrigen jenseits der gegnerischen Stel¬
lungen erkennbar abgestürzt sind . Wir haben im
Kampf 180 Flugzeuge tmd 28 Fesselballone verloren.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* * *

Tie Augst um Pari «.
Anläßlich der Einrichtung eines VerteidigungS-

kou.itees in Paris erklärt „Homme Libre ", das dem
Ministerpräsidenten Clemenceau gehörige Blatt , u . a .,

l die außerordentliche Bedeutung von Paris beruhe zu¬
nächst darin , daß es die Hauptstadt Frankreichs , dann
maer vor allem die Hauptstadt des Ententekrieges sei.
Man brauche den Deutschen nicht zu sagen, welchen Wert
die Stadt a \ä  strategisches Zentrum aller alliierten
Armeen an der Westfront habe . Eisenbahnen . Straßen
und Kanäle aller Art liefen von Paris aus . Parts
sn ein unvergleichliches Kraftzentrum der Intelligenz,
Arbeit und Hilfsmittel . Vielleicht sei dies eine nach-
terlige Folge jahrhundertelanger Zentralisation , die
aber jetzt nicht behoben werden könne. Paris sei der
Lebensknoten, den man jetzt schützen müsse. Brunet,
der Mitglied des Verteidigungsausschusses ist. erklärt
lm „Mafin ", Frankreich werde alle Opfer bringen.
Man werde alles tun . um eine Beschießung der Haupt-
lladt aus nicht allzu großer Entfernung tu verhindern.
°enn durch eine intensive Beschießung von Paris würde
"er nationalen Verteidigung durch Lahmlegung der
Industrien ungeheurer Abbruch getan werden.

Zusammenbruch aller Gegenangriffe.
Berlin,  14 . Juni (W. B.) Nach ruhig verlaufener

^acht setzte in der Gegend von Mery am 13. Juni , 4 Uhr
^ »mittags, starkes, schlagartiges Artilleriefeuer ein, dem

darauf ein feindlicher Angriff mit mehreren Bataillonen,
J * Tanks unterstützt, folßte. Der Angriff des Feindes
wurde restlos abgeschlagen. Die Tanks wurden zusammen-
geschossen oder machten eiligst Kehrt. Dasselbe Schicksal
Mut ein gegen 5 Uhr vormittags erfolgter Tankangriff

Belloy. . Den ganzen Tag über unternahm der Feind
Mann noch mchrmals mit starken Kräften und Panzer-
wagen weitere Angriffe, die unter außerordentlich hohen
Serndverlustenscheiterten. Bei einem um 8 Uhr abends
"ordweftlich Caurcelles abgeschlagenen sranzössichen Angriff
a«eben zahlreiche G fangene in unserer Hand. - Der Bahn-
i 0' von Campagne sowie die Barackenlager südlich der
^tadt wurden von deutschen Batterien unter wirksamstes
schweres Feuer genommen.
• Unsere Sturmtruppen , die in den Wald von Billers-
^ottereis eingedrungen waren, schlugen auch hier einen
semdlichen Gegenangriff zurück.

FochS letzte Reserven eingesetzt.
iü erlin,  14 Juni (W. B.) Nach zwei Seiten hin
" ött  Teiloffensive der Armee Hutier ein großer Erfolg

beschieden gewesen. Neben einem großen Geländegewinn
und der Erreichung der Höhen südwestlich von Noyon, der
Ueberschreitung der Oise südlich von Noyon und neben der
gewaltigen Beute an Geschützen, Maschinengewehren und
anderem Kriegsmaterial wurde General Foch gezwungen,
die letzten Reserven einzusetzen. Außer den acht bei Beginn
des Kampfes in der Front befindlichen Stellungsdivifionen
hat Foch innerhalb dreier Tage außer vielen anderen
mehrere Elitedivisionen in den Kampf werfen müssen, zu
deren Unterstützung zahlreiche Tanks die rücksichtslosen
Gegenangriffe begleiteten. 70 bis 80 Tanks liegen !zer-
schossen hinter und vor unserer Front . Außer den 15 000
Gefangenen erlitt der Gegner ungeheure blutige Verluste.
Haufenweise liegen die Leichen an den Hauptkampfstellen,
wie zum Beispiel am Mont Renaud, Mont de Choisy und
in den Stellungen nordwestlich Meruil . In endlosen Zügen
wandern auf unseren rückwärtigen Wegen die leichtver¬
wundeten Feinde zu den deutschen Verbandsplätzen. Das
historisch berühmte Dorf Cambronne wurde bereits in der j
Abendämmerung des zweiten Angriffstages nach der Er - t
oberung des langgestreckten Antoval-Rückens von deutschen
Bataillonen in überrumpelndem Vorstoß dem verwirrten
Gegner abgenommen.

Gine französische Niederlage in Flandern.
Berlin,  14 Juni . (W B ) Am 13. Juni haben

sich die Franzosen außer ihren schweren Mißerfolgen bei
Mery —Eourcelles, im Matz-Grund sowie nordwestlich von
Chateau Thierry anch in Flandern eine empfindliche blutige
Schlappe geholt. Nach frühmorgens einsetzendem starken!
Feuer gingen sie zum Angriff gegen den Abschnitt Voorne-
zeele bis nördlich Vierstraat vor. Zuai großen Teil brach
der Angriff bereits vor unseren Linien zusammen, oder
wurde im Gegenstoß unter hoben Feindverlusten abgewiesen.
Die große Zahl von Gefangenen, unter denen sich mehrere
Offiziere befinden und die der Angreifer dem Verteidiger
überlassen mußte, beweist das glänzende Scheitern des
französischen Vorstoßes

Eigenes schweres Feuer belegte unter anderen wichtigen
Zielen die feindlichen Schachtanlagen bei Bethune. Im Schacht
28 von Noeux entstanden infolge der Beschießung Brände

26. Jahrgang

Ein Kultnrbildchen aus Amerika.
..Wildwest" i« Frack und Zylinder.

Das sehr angesehene , nichts weniger als deutsch,
freundlich ' Wochenblatt „Nteuwe Amsterdammer"
schreibt: „Wie in Amerika alles einen größeren Maß¬
stab hat . so verhält es sich auch mit den Maßregeln
gegen die Opposition , gegen Pazifisten und Revolu-
tronäre . Sie sind rauher , gewalttätiger  und will¬
kürlicher. Hinzu kommt die natürliche Barbarei des
Landes . Amerika ist weniger berechtigt als irgend ein
anderes Land , im Namen der Kultur und Humanität
gegen deutsche Barbarei zu kämpfen, denn was in
Amerika an grobem Unrecht , an wilder Grausam¬
keit  und gesetzlosen Verbrechen ungestraft oder sogar
durch die Behörden gegen die Arbeiterbe¬
wegung  begangen worden ist. das übertrifft alles,
was semars rn Deutschland vorgekommen ist. und hat
sernekglelchen nur im alten Rußland gefunden.

In Amerika sind die kapitalistischen Betriebs - und
Lebensformen übernommen worden ohne zivilisierte
Ueberlieserungen , die sie in Europa mildern . Anstatt
dessen wirtte die Tradition des „W i l d e n W e st e n S".
des Lynchgesetzes und schuf eine unbezähmbare
D o i1 a r j q g b und Härte des Kampfes , die vor der
a^ ierrechrlosesten  Barbarei nicht zurückschreckte.
So trtffi denn auch die Organisafion der Großindustrie
in Amerika ntch^ als eine mehr oder weniger drückende
Ordn 'ina sondern als eine despotische Willkür einer
kleinen Gruppe von Geldmagnaten auf . die Staat und
Gesellschaft mir dem offensten Egoismus regieren , aus-
plünder : und korrumpieren.

Htn und wieder hört man Beispiele von der
Schreckensherrschaft, die augenblicklich in Amerika
herrscht Sr . lange vor dem Kriege existierte eine
große Arbeiterorganisation , die „Industrial Workers
os the World " , die zum größten Teile aus ungelernten
Arbeitern , meistens Einwanderern , bestand. Diese Or-
ganisaticn war im Gegensatz zu den durch Gompers
geleiteten Fachvereinen in vielen Streiks energisch aus¬
getreten und vielfach schwer verfolgt worden . Jetzt
werden sie als „aufrührerische"  Vereinigung ver¬
folgt , ihre Führer werden ins Gefängnis geworfen
und mißhandelt und ihre Büros beschlagnahmt. In
der jetzigen Zeit , in der die öffentliche Meinung all-

gemein noch voller Begeisterung ist. hat eine Derartige
Opposition natürlich schwer zu leiden , denn sie wird
mehr gehaßt als Verbrecher,  und Skrupel kennt
man in Amerika weniger als in irgendeinem anderen
Lande . Bereits vor einem Jahre wurde einer der
Wortführer dieser „I . W . W. des Nachts aus seiner
Wohnung entführt und kurzer Hand gelyncht,
weit er gegen den Krieg  agitiert hatte.

TaS ist die Kultur,  für die Amerika kämyft."

Wilsons Schuld.
Kriegsverlängerung , aber wirkungslos «.

Mit der Rolle , die Amerika im Kriege spielt,
beschäftigt sich die .^ stschweiz" im Gesichtswinkel der
französischen Ohnmacht und Clemenceaus hilfsloses
Anklammern an die amerikanische Hilfe , die erst noch
kommen soll und die trotz angeblicher 700 000 Aankees
in Europa bisher auch nicht die allergeringste Bedeu¬
tung in den Schlachteit der letzten Wochen erlangt
hat . Sie schreibt:

„Wiederht t ist an dieser Stelle daraus hinge-
wieken worden da« obn>> den vm’tutr ' ti der Bereinia-
ten Staaten zu den Kriegt -Hrenven Der Verdanv,ern
Spiel längst verloren gegeben haben würde . Jetzt haben
wir einen Gewährsmann in Clemenceau  für diese
Ansicht — er gibt zu . daß sich die französischen und
englischen Bestände erschöpfen,  um tröstend ein
Gleiches voit den deutschen zu behaupten . Auf die
Mithilfe der Amerikaner komme es an — auf die Ent¬
schlossenheit, durchzuhalten.

Wie lange noch?  Das ist die Frage , deren
Beantwortung Sein oder Nichtsein entscheidet. Wilson
hat heute die Vollmacht , einige Millionen Mann auf¬
zubieten — aber mit dieser Vollmacht ist noch nicht
die Macht gegeben , sie auch von heute aus morgen
einsetzen zu können . Dafür sind einige Jahre
nötig,  und es ist nicht anzunehmen , daß die Deut¬
schen in dieser Wartezeit untätig verharren werden.
Was erwarten also unter diesen Umständen die Ver-
bandsmüchte im Westen ? Nach den bisherigen Erfolgen
der Mittelmächte ist ein Rückschlag von wesentlicher
Bedeutung nicht so bald anzunehmen . Die Vernichtung
der feindlichen Heeresmacht ist das Ziel , das sich die
Deutschen gesetzt haben — gesteht Clemenceau heute
zu , daß die Bestände der Berbandsmächte erschöpft
seien, so werden sie das als eine Anerkennung da¬
für nehnten , daß sie. auf dem Wege sind, dieses Ziel
in absehbarer Zeit zu erreichen.

Man braucht die amerikanisch .e Beihilfe durch¬
aus nicht zu unterschätzen , um zu erkennen, daß sie
kaum noch früh genug kommen  kann , um die
Dinge im Westen ändern zu können. Dennoch wartet
inan vergebens darauf , daß das erlösende Wort der
Notivendigkelt des Friedens und eines baldigen Frie¬
dens an jener Stelle laut werde , die vor der Ge¬
schichte die Veratttwortlichkeit für das Geschick des
französischen  Volles trägt . „Der Sieg ist unser,
wenn die öffentliche Gewalt ihrer Aufgabe gewachsen
ist." Was will Clemenceau damit sagen, wem will er
damit Mut einflößen ? Keine öffentliche Gewalt kann
erschöpften Beständen aufhelfen — Armeen sind nicht
aus dem Boden zu stampfen , wachsen nicht auf der
flachen Hand.

Es ist schließlich begreiflich , daß ein Staatsmann,
der den Krieg bis zum bittersten Ende gepredigt hat
und auch heute noch den Sieg vom Durchhalten er¬
wartet , nicht der Mann ist, seinem Volke den Frieden
zu geben. Sein  Eingeständnis von der Erschöpfung
indes ist schwerwiegend genug , und nach menschlichem
Ermessen wird diese Erschöpfung von seinem gan¬
zen  Volke gespürt werden müssen. Dann aber kann
die Stunde nicht ferne  sein , da die Notwendigkeit
des Friedens so stark empfunden wird , daß dieses

. Verlangen alle Dämme überflutet und über die Men¬
schen, die sich ihm entgegenstellen möchten, hinweq-
fegt ."

* r

Frankreich « Hoffnung geradezu sindisch.
In Paris hat der Herausgeber der „Menschen¬

rechte". Paul Hhacinthe Loysoir, in einer Mitteilung
an die amerikanische Arbeiterabordnung in Frankreich
folgenden Wunsch ausgesprochen : „Ihr amerikanischen
Arbeiter müßt uns helfen , unseren moralischen Ber-
dun -Sieg zu erringen ! Es mag die Zeit kommen,
wo der Endsieg des Verbandes dadurch gesichert wer¬
den wird , daß Präsident Wilson  in eigener Per¬
son nach dem Kontinent kommt als unser Oberster
Kriegsherr  für den SiegeSfrteden !"

Etnstweilen zeigen die amerikanischen Truppen
in Europa für den Krieg so wenig Verständnis und
Anteilnahme , daß von ihnen kaum durchschlagender
Einfluß zu erwarten ist. Und Wilson als Sieges-
Held, — Donnerwetter . . . !



Sam Verständnis
heutiger Kriegshandlungen.

Von General d. Inf . Frhrn . v . Freitag -Loringhoveu,
Chef des Stellv . Generalstabes der Armee.

Die letzten Kriegsereignisse im Westen haben er¬
neut die Wahrheit des Moltkeschen Wortes hervor¬
treten lassen : „Bei den Operationen begegnet un¬
serem Willen sehr bald der unabhängige Wille des
Gegners . Diesen können wir zwar beschränken, wenn
wir zur Initiative fertig und entschlossen sind , ver¬
mögen ihn aber nicht anders zu brechen, als durch die
Mittel der Taktik , durch das Gefecht . Die materiel¬
len und moralischen Folgen jedes größeren Gefechts
sind aber so weitgreifender Art . daß durch dieselben
meist eine völlig veränderte Situation geraffen wird,
eine neue Basis für neue Maßregeln . Sein Operations-
Plan reicht mit einiger Sicherheit über das erste Zu¬
sammentreffen mit der feindlichen Hauptmacht hinaus.
Nur der Laie glaubt in dem Verlauf eines Feldzuges
die konsequente Durchführung eines im voraus gefaß¬
ten , in allen Einzelheiten überlegten und bis ans
Ende festgehaltenen iwsprünglichen Gedankens zu er¬
blicken. Gewiß wird der Feldherr seine großen Ziele
stetig im Auge behalten , unbeirrt darin durch die
Wechselfälle der Begebenheiten , aber die Wege , auf
welchen er sie zu erreichen hofft , lassen sich auf weit
hinaus nie mit Sicherheit feststellen ." Diese Sätze,
die der Feldmarschall nach dem deutsch-französischen
Kriege niederschrieb , waren immer gültig und sind
es auch heute noch. Immer aber ist der Laie geneigt,
an die Beurteilung einer kriegerischen Handlung einen
anderen Maßstab zu legen , als es dieser zukommt.
Wenn unsere Operationen in Frankreich durch Pausen
unterbrochen werden , forscht er ängstlich nach den Grün¬
den , so sehr auch die Presse bemüht sein mag , diese
Pausen aus sich aus der Natur der Sache ergebend
hinzustellen.

Die deutsche Oberste Heeresleitung ist in vollem
Besitze der Initiative , sie schreibt dem Feinde das Ge¬
setz des Handelns vor , sie ist bemüht , durch über¬
raschende Schläge den Willen des Gegners zu brechen,
zugleich aber wird dadurch stets eine neue Lage ge¬
schaffen , »der die verfügbaren Kampfmittel immer wie¬
der aufs neue angepaßt werden müssen . Auch Schläge
von solcher Kraft und Ausdehnung wie unsere letzten
vermögen nicht sofort eine Wirkung auf den gesam¬
ten Kriegsschauplatz zu äußern . Kein Heer verfügt
über so viele technischen Kampfmittel , um sie auf
einer Front von 760 Kilometern gleichmäßig zum Ein¬
satz zu bringen . Steht der Gegner uns auf einer sol¬
chen überall in verschanzten Stellungen gegenüber , so
ist es nicht möglich , selbst wenn er sich zur Abwehr
eines von uns geführten Stoßes an Teilen seiner
übrigen Fronten schwächt, diese ohne weiteres zu über¬
rennen . Daß die bloße Materialschlacht nicht entschei¬
dende Erfolge erzielt , wenn der in der Abwehr Be¬
findliche über Truppen von hohem moralischen Wert
verfügt , hat die „Entente " in drei Kriegsjahren zu
ihrem Schaden erfahren , es heißt aber andererseits
die Bedeutung heutiger Waffenwirkung , vor allem der
Maschinengewehre , verkennen , wenn man glaubt , dort,
wo der Feind vielleicht nur in dünner Linie zu stehen
scheint , ohne weiteres leichtes Spiel zu haben . Die
entscheidende Bedeutung des Angriffs und des Be¬
wegungskrieges ist im ' Laufe der letzten Jahre immer
wieder hervorgetreten . Daß nach wie vor Kriegfüh¬
ren im eigentlichen Sinne Angreifeu heißt , unterliegt
keinem Zweifel , nicht minder aber , daß bei der jetzigen
Waffenwirkung jeder Angriff sorgsamster , bis ins
kleinste gehender Vorbereitungen bedarf , wenn er nicht
zu einem vergeblichen Blutopfer werden soll . Das ist
von denjenigen außer acht gelassen , die von unserer
Ende März einsetzenden Offensive erhofften , daß sie in
kürzester Frist das Ende des Krieges herbeiführen
würde . _ _

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

49 ] (Nachdruck verboten .)
Auch in Königsberg halte die Blockade-Erklärung an

England in einem Herzen fast die gleichen Gefühle aus¬
gelöst. Nur wußte Siegfried Dinier , daß er ja doch nie
mehr daran denken konnte, unter Kriegern zu weilen.
Wer weiß , dachte er, ob ich überhaupt noch jemals mit
ihnen zusammenkomme : denn, wenn auch der Arzt stets
sagte , daß es voranginge , er merkte nichts davon ; ihm
war immer noch sterbenselend zu Mute.

Zwei Dinge in der Welt erheiterten ihn von Zeit
zu Zeit . Das waren gute Nachrichten von den Kriegs¬
schauplätzen und das Singen Märchens . Aber seit zwei
Tagen hatte er das Letztere nicht mehr vernommen . Den
Grund wußte er. Vor zwei Tagen batte er Klärchen?
Hand mit Küsten bedeckt, hatte sie an sich gezogen und sie
gefragt , ob sie denn nicht ewig mit ihm das Leben teilen
wolle , ob sie ihm ihr Herz ganz schenken könne — trotz aller
Trauer , die noch ihr Herz durchziehen möge . Er würde la
wieder stark und gesund werden und dann würden sie
ein schönes harmonisches Leben miteinander führen . Und
sie könnten ja alt miteinander werden , ganz alt . Viel¬
leicht neunzig Jahre . Und ob sie nicht Du zu ihm sagen
wolle — Du ? !

Sie hatte mit traurigen Augen zu ihm hingeblickt,
hatte seine Küste auf ihre Hand geduldet und ihm erlaubt,
daß er sie mit Du anrede ; sie aber wolle vorerst nur einen
guten Freund in ihm sehen und noch das fremdere Sie
beibehalten . Später , später , wenn er wieder gesund wäre,
wenigstens , wenn er aufstehen dürfe : dann dürfe er sie
noch einfal fragen . Vielleicht , daß sie dann nicht mehr
nein sage . Sie müsse erst mit sich selbst ins Reine kommen.
In der letzten Zeit sei so unendlich viel an sie herangetre-
ten. Er solle es ihr nicht übel nehmen : aber noch könne
sie nicht ja sagen . Doch weiter pflegen würde sie ihn . Ja,
ja. das wolle sie tun . Er solle nur recht folgsam und be¬
reit sein , alles zu tun , was seine Gesundheit fördere . In
der Hauptsache solle er von jenen Gedanken abkcm'n "5.
sich jetzt schon an sie zu binden . Sie bleibe sa und
daß müsse ihm doch vorerst genügen.

„Das Handeln km Kriege, " sagt Clausewitz , „ist
eine Bewegung in erschwerendem Mittel . . . . Jeder
Krieg ist reich an individuellen Erscheinungen . . . .
Die höchste Kunst ist da nötig , wo dem Entfernten alles
von selbst zu gehen scheint . Die Kenntnis dieser Frik-
tton ist ein Hauptteil der oft gerühmten Kriegserfah¬
rung , welche von einem guten General gefordert wird.
. . . Man wird sie theoretisch nie ganz kennen ler¬
nen , und könnte man es , so würde jene Uebung des
Urteils immer noch fehlen , die man Takt nennt.
Der kriegserfahrene Offizier wird bei großen und klei¬
nen Vorfällen , man möchte sagen , bei jedem Pulsschlage
des Krieges , immer passend entscheiden und bestimmen.
Durch Erfahrung und Uebung kommt ihm der Gedanke
von selbst : das eine geht , das andere nicht ." Die Zahl
der Uebungen haben sich zu unserer Zeit der Massen¬
heere im Vergleich zu der vor hundert Jahren , der
Clausewitz seine Betrachtungen widmete , noch unend¬
lich vermehrt . Zwar verfügen wir über Verkehrs - und
Nachrichtenmittel , wie sie in den Navoleonischen Kris -,
gen noch unbekannt waren , aber ihre richtige Verwen¬
dung stellt auch wiederum -erhöhte Anforderungen an
die Führung . Sodann gilt es für diese , die Reibun¬
gen zu überwinden , die der zweckentsprechende Einsatz
der heutigen zahlreichen technischen Kampfmittel mit
sich bringt . Die „Friktton " ist also seit Clausewitz
unzweifelhaft gewachsen.

Nur wer eine deutliche Vorstellung von allen
Schwierigkeiten besitzt, die sich aus der jetzigen Kampf¬
weise ergeben und von den Bleigewichten , die sie an
den Führerwillen hängen , vermag sich ein wirklich zu¬
treffendes Urteil über die Bedingungen zu bilden,
denen eine heutige Kriegshandlung unterworfen ist.
Es bleibt zwar immer wahr , daß die Srategie nur
die Anwendung des gesunden Menschenverstandes auf
die Kriegführung ist , wie Moltke sagt , und daß nach
Clausewitz alles im Kriege sehr einfach ist. Darum
ist es aber noch nicht ohne weiteres dem ungeschulten
Vorstellungsvermögen eines jeden zugänglich ; denn
nicht umsonst setzt Clausewitz hinzu : „Das Einfachste
ist schwierig ."

lleberlassen wir es daher getrost unseren Fein¬
den , uns Ziele anzudichten , die uns angeblich vorge¬
schwebt haben sollen , und ihren Völkern weiszumachen,
daß ein Nichterreichen dieser Ziele deutschen Nieder¬
lagen gleichzuachten sei . Vertrauen wir weiter auf
unsere Oberste Heeresleitung , daß sie durch ihre Taten
solches Lügengewebe zerreißen werde , aber lernen wir,
diese Taten nach Zeit und Ausmaß richtig würdigen.
Allgemeine Kriegsnachrichten.

Französische „Culture ". i
Während die Franzosen immer wieder Greuel¬

berichte aus deutschen Gefangenenlagern erfinden , zeigen
die Aussagen zurückgekehrte'r deutscher Gefangener , wie
traurig es in Frankreich um die Menschlichkeit Gefan¬
genen gegenüber steht . Nicht nur . daß ihnen mit
Seltstverstündlichkeit sämtliche Wertgegenstände abge¬
nommen wurden , ist auch die Hygiene  und der
Schutz gegen die Witterung gleich Null , die Stra-

en unmenschlich hart.  In Chambly mußten Be-
raste für das geringste Vergehen täglich drei Stunden

vormittags und drei Stunden nachmittags einen bis
zu 40 Pfund schweren mit Sand gefüllten Tornister
tragen.

Wie sich nunmehr herausstellt , hat Frankreich die
nach dem russischen Friedensschluß ihre Entla sung ver¬
langenden Leute des russischen Hilfs . orps  in
Frankreich unter dem Hinweis , dieser Fr eaensschluß
sei ungültig , dadurch in sogenannte „russische Le¬
gionen"  gepreßt , daß es ihnen solange mangel¬
hafte  Kost gab . bis sie sich zum Ein « t schließlich
bereit erklärten . Sie wurden der „Di m maroc-
e a i n e" zugeteilt und können nach den .'tzigen Kämp¬
fen als fast aufgerieben  gelten.

Be ' fast sämtlichen kn ChateM ^ hierrh gefangene»
Franzosen wurden zahlreiche Gegenstände gefunden , di«
aus Läden und Wohnungen  der Stadt stammen:
die Stadt ist offenbar stark von der französischen Truppe
ausgeplündert . _ _
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Bis heute hatte er sich ganz ihren Wünschen gefügt.
Heute mittag aber , als die Zeitung kam. war es wieder
mit Allgewalt über ihn gekommen. Wieder hatte er sie
fragen wollen : willst du mein sein ? Wieder hatte er
sie an sich ziehen wollen und hätte so gern einmal von
ihren Lippen jenes Wort vernommen , auf das er aus
einem Frauenmunde schon so lange , so viele Jahre jetzt
wartete . Wann würde sie wohl Du zu ihm sagen?

Jetzt war sie fori . Bis sechs Uhr abends wollte
Klärchen zurück sein . Er zählte ungeduldig , wenn die
Uhr schlug, mit . Kurz vordem hatte es fünf geschlagen.

Schon krochen die Schatten werdender Nacht ins Zim¬
mer. Durch die Fenster sah er, daß der Himmel , wolken¬
durchzogen. in herrlichem Purpur des Abendrots er¬
glühte.

Er richtete sich so weiet wie möglich im Bett auf . Er
wollte den Himmel möglichst eingehender beobachten.
Wenn er sich als Kind zurückdachte, kam es ihm in Erinne¬
rung . wie er gar oft mit seinem Vater das getan hatte.
Sie ' hatten dann an die Wolkengcbilde , die der Simmel
in verschiedenem Lichte zeigte , philosophische Betrachtungen
geknüpft. Ob sein alter Herr es auch heute noch tat?

Gerade als er so dachte, ging die Tür auf.
Klärchen kam.
Leise hatte sie die Tür ins Schloß zurücka lehnt , und

als sie den Kranken aufgerichtet im Bette sitzen sah.
sagte sie:

„Ick dachte, mein Freund schliefe. Es täte ihm sehr
not . Können Sie nicht schlafen, Siegfried ? Quält sic
etwas ?"

„Ich habe geschlafen, Klärchen. Gut geschlafen. Aber
dann sind mir die Gedanken gekommen, daß es doch Zeit
wäre , wieder aufzustchen , wieder mitznhelfen am natio¬
nalen Lebenswerk — für mich, für dich. Klärchen. Denn,
nicht wahr , du hast es dir jetzt längst überlegt : du willst
die meine werden ?"

Klärchen war ans Fenster getreten und sah hinaus
in die Gärten d-r Tragheimer Pulverstratze , über denen
das himmlische Abendrot lagerte und auch sie so man¬
ches denken ließ , was die Vergangenheit enthielt.

„Schon wieder diese Frage , mein Freund ? Sie sol¬
len doch nicht daran denken. Es schadet Ihrer Gesund-
hett. Ich habe Ihnen schon vorgestern gesagt , daß Sie

Die Sportskrieger in Kriegsbelcuchtung.
Die 2. amerikanische Division hat im Bellean,

Walde ihre Feuertaufe erhalten , die zum Blutbar
geworden ist . Bon Veauvais , 60 Kilometer südwestlich
von Montdidier , sind die Amerikaner mit Autokolon,
nen durch ein Viertel von Frankreich gefahren , sind
ausgeladen worden und dann vorgegangen . Jetzt wis.
sen die Gefangenen nicht recht, was ihnen eigentlich
geschehen ist. Was sie erreichen sollten , ist ihnen un¬
klar. „Man weckte uns, " erzählte einer , „und be-
fahl uns , vorzugehen ; so sind wir vorgegangen ."

Gerade gewachsene Kerle sind es , aber ganz un¬
militärisch.  und froh , aus einer Sache heraus
zu sein , deren Sinn sie nicht verstehen . Aus der
Entfernung haben sie den Krieg als S p o r t betrachtet,
in der Nähe ist er ihnen höchst unsympathisch , da sie
gesehen haben , daß es mit Schneid nicht geht , daß man
vielmehr Erfahrung haben muß . Sie haben jeden- ^
falls noch viel zu lernen . Mehr noch, als seiner¬
zeit die Engländer zu lernen hatten . Bis jetzt sind
sie nur Sportsoldaten . Und das kommt ihnen teuer
zu stehen . So urteilte ein Offizier , der soeben aus den
Kämpfen kam.

Wenn die Franzosen also hoffen , die Amerika¬
ner würden die Wendung zugunsten der Entente her¬
beiführen , so müssen sie noch lange warten . j

„Borläufiger " Friede zwischen Kiew »nd Moskau.
Der vorläufige ukrainisch -russische Vertrag ist uii«

terzeichnet worden . Er bedeutet:
Einstellung der Feindseligkeiten , Erleichterung der

gegenseitigen Rückwanderung , Kriegsgefangenenaus¬
tausch, Vorbereitung des Austausches des Eisenbahn¬
materials , Anbahnung von Handelsbeziehungen und
die Bereitwilligkeit , bald in endgülttge Friedensver¬
handlungen einzutreten.

Die Zeitungen veröffentlichen das Protokoll der
Vereinbarung zwischen der Don - und der Kuban-
Kosakenre gierung  mit der gegenseitigen Aner¬
kennung ihrer Autonomie und der Landesgrenzen
zum Zwecke der Bekämpfung der Anarchie im Gebrete

, des Don . Kuban und des nördlichen Kaukasus.
Der fiühere litauische Reichsdumaabgeordnete Jt-

schas ist als Sonderbevollmächtigter der litauischen
Tariba von Wilna in Kiew eingetroffen.

Kleine Kriegsnachrichte « .
- Beim Nordkap der nördlichen Insel von Neu¬

seeland  wurden in einer Entfernung von 10 Meilen
aon der Küste 3 Minen aufgefischt.

Politische Rundschau.
. — Berlin,  14 . Juni 1918.

— Aus Anlaß des Ablebens der verwitweten
Landgräfin Anna von Hessen , geb . Prinzessin von
Preußen , legt der preußische Hof für die Dauer einer
Woche Hoftrauer an.

— In Berlin trafen eine Anzahl hervorragender
.türkischer Rechtsgelehrter ein . um hier für eine gemein¬
same Arbeit mit den deutschen Juristen die Grund¬
lage zu legen.
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:: Für die militärische Vorbildung der Fugen»
Hai der Kaiser den General der Infanterie z. D . von
Vacineister jimi Generalkommissar zur militärischen
Vorbildung der Jugend für Brandenburg Berlin
ernannt

:: Sachsen und Litauen . Zu diesem vielumstrit¬
tenen Kapitel schreibt die „B . Z .": „Ungeachtet des
Widerspruches , der sich in der gesamten öffentlichen
Meinung gegen die geplante Personalunion zwischen
Sachsen und Litauen erhoben hat , setzen maßgebende
Kreise ihre Bemühungen fort , dem sächsischen Königs - s
Hanse die Großfürsten - oder Herzogskrone von Li¬
tauen zu verschaffen . Wie wir hören , beabsichtigt
Staatssekretär v . Kühlmann jetzt nach Stuttgart:
zu reisen , um vor allem den Widerstand Würt¬
tembergs  gegen die sächsische Lösung zu beseiti - ,
gen . Es ist bekannt , daß nach dem Wunsche der Mebr -z

erst g'esünder werden müssen. Daß ich Ihnen sehr gewo¬
gen bin, dürfen Sie immerhin denken. Aber sprechen wir
nicht mehr davon , Freund . Sonst müßte ich höchsten-
mein Versprechen, Sie trotzdem noch weiter zu pflegen,
aufgeben ."

„Klärchen? k"
Es klang bitter . Schien aus der ttefsten Tiefe de- l

Herzens zu kommen. Ein Wort von Inhalt , schwer
bedeutungsvoll . Ein Wort , das Jubel in ihrem Herzen
loslösen möchte, aber auch wieder Klärchen Lanken ernst
und nachdenklich stimmt . Rolf Günther ist noch nicht
lange tot . Tannen , die man vielleicht auf seinen Grab¬
hügel gesteckt hat , sind vielleicht noch nicht einmal ver¬
dorrt . Sie kann doch nicht. Sie macht sich überhaupt
jetzt oft Vorwürfe , daß sie zu ihm geeilt ist. Sie hätte
wissen können, daß diesem Rufe der Sehnsucht nach ihr
das Verlangen nach ihr ganz in ihm auslodert und daß .
nicht einmal die Krankheitsschwäche ihn schützen, ihn ab¬
hatten würde , es zu tun . Sie hätte das ahnen können. \

Sie hob, wie Schweigen gebietend , die Hand. Und
ihre Augen baten : ach. laß das doch. Es kommt ja noch:
die Gelegenheit dazu . Jetzt ist das Korn noch nicht reis,
das du schneiden möchtest.

Doch er schwieg nicht.
Siegfried Dinier erfaßte die Sehnsucht eines Men¬

schen. der es ahnt , daß er nicht lange mehr Wünsche»
nachhängen darf.

„Ich kann nicht warten , Klärchen. Es zerreißt mir
das Herz, es tötei mich Ich kann es nicht ertragen . Ich
habe nie warten gelernt . Ich muß dich haben. Mein gan¬
zes weiteres Leben hängt davon ab. Nicht davon , ob ich!
gesund werde . Denn durch meine Sehnsucht nach dir bin
ich krank geworden . Hättest du mich in Cranz nicht von
dir gewiesen , nachdem du mir manches Zeichen einer
schönen herrlichen Frauenliebe gegeben hattest, dann
dann , dann - *

Er fiel in die Kissen zurück und stöhnte aus.
Klärchen trat an sein Bett . Sie nahm seine Hände.

Wieder beiß , wie vorgestern . Und der Arzt hatte zu ihr'
gesagt : er darf sich nicht mehr aufregen . Jede gewalttge
ttcue~ Aufregung kann zu einem neuen Blutsturz führe«
und dann — dann . . . .

(Schluß folgt) . .
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«ma 7>es litauischen MttkveSrakS Verzog'WfkHkk»"V‘n tf) . ein Mitglied des württembergischen KöntgS-
^ „ses, als selbständiger Fürst die litauische Krone er-

r‘ .-tt fort. Herrn v. Kühlmann ist nun die Aufgabe
« .fragen morde- die maßgebenden württembergischen
Kx̂Snlichkeiten zu veranlassen, daß sie ihrerseits einer
«erional-Nnion Litauens mit einem deutschen Bundes-
Lt , und zwar «mit Sachsen, zustimmen. Wir unse-
crseits haben diese aus dynastischem Partikularismus
geborene Idee bereits wiederholt als wenig glücklich
Zeichnet und können unsere Bedenken gegen die Ver¬
einigung zweier Länder, die nicht einmal eine ge¬
meinsame Grenze haben, nur in verstärktem Matze
Wiederholen."

r :: Elsaß-Lothringen . Der Meldung von einer ge-8hinten Personal-Union zwischen Bayern und El-eß-Lothringen  soll der „Franks. Zeitung" zu-
jlge jede tatsächliche Unterlage fehlen. Der Vizekanz-

\tx v . Payer hatte erst kürzlich bei der Tagung des
etitralausschusses der fortschrittlichen Volkspartei er-
lärt. die Lösung dieser rein deutschen Frage werde
voraussichtlich bis zum Friedensschluß  verschoben
^rden.

* *

Holland : Ter Zuidersee.
; Tie 2rs> Kammer Hollands hat den Gesetzent-

Wls für die z» ^-ließung und Austrocknung des Zu-
idersees  einst, .! mig angenommen.

Lokales und Provinzielles.
Schier stein , den 15. Juni 1918.

**  Arbeitgeber, die Gefangene beschäftigen, welche
im Loger der Rtngofenziegelei Peters uniergedrachl sind,
vttden ersucht, sich morgen Nachmiltag von 2—5 Uhr
beim Vorsitzenden des Wirtschaftsausschusses, Herrn
Lehrer Wenges, behufs einer für die Arbeitgeber wichtigen
Feststellung einzufinden. Wir empfehlen dringend, dieser
Aufforderung nachzukommen, da eine Unierlassung für
die Belrefienden unangenehme Folgen haben könnte.

** Ludendorff - Spende.  Ein Herr, der eine
führende Stellung in der Industrie bekleidet und dessen
hoher Sinn für die Not unserer Zeit und sein segensreiches
loyales Wirken in unserer Gemeinde allgemein gewürdigt
Mv anerkannt wird, verwahrt sich in einer Zuschrift an
«ns, unter diejenigen gezählt zu werden, die als gut situierte
Leute nur eine Mark gestiftet haben, weil auch er mit diesem
kleinen Betrag in der Liste verzeichnet steht. Er teilt uns
mit, daß er zusammen 600 Mars für die Ludendorff-Spende
beigelragen habe und bemerkt zum Schluß folgendes, dem
wir nur zustimmen können: Meines Erachtens war die
Sache in Schierstein unrichtig angepackt. In einer so
wichtigen Sache schickt man den Leuten keine Kinder, sondern
gereifte Menschen in's Haus. Wäre sonst den Kriegsanleihen
der bekannte Erfolg veschieden gewesen? Ich persönlich
war beim Anblick der jugendlichen Sammlerinnen— das
spielte sich auf der Straße ab — der Meinung, es handle
sich um den Straßen-Sammelbetrieb wie kürzlich in Biebrich.

** Wir erinnern daran, daß mil dem heutigen Tage
die Kürzung der Brotration in  Kraft tritt. Die
einzelnen Brote werben um 56 g leichter gebacken als
bisher, während der Preis von 75 Pfg derselbe dleibl.

* Unter den neuerdings entlassenen Wehrpflichtigen,
insbesondere den Kriegsbeschädigten, welche durch einen Befehl
des Bezirkskommandos angehalten wurden, sich beim Ein¬
berufungsausschuß zum Hilfsdienst  anzumelden, scheinen
vielfach Unkenntnisse oder falsche Anschauungen über die
Geltung des Hilfsdienstgesetzeszu herrschen. Es wird daher
zu ihrer Belehrung darauf hingewiesen, daß sämtliche nicht
im Heeresdienst stehenden oder auf Grund einer Reklamation
entlassenen, also auch die infolge Kriegsbeschädigungzur Ent¬
lassung gekommenen Wehrpflichtigen nach dem Gesetz hilfsdienst-
pflichtig sind und sich innerhalb der festgesetzten Zeit durch
Ausfüllung einer Meldekarte— die beim Einberusungs-
auSschuß und den Polizeib̂zirken Wiesbaden, auf dem Lande
bei de» Bürgermeistern zu haben ist — anzumelden haben.
Ihre Heranziehung zum Hilfsdienst wird aber stets unter
möglichster Berücksichtigung der persönlichen Verhältnisse
des einzelnen Hilfsdienftpflichtigen und deS etwa von ihnen
eingereichten Gesuchs um Zurückstellung vom Hilfsdienst
erfolgen, und nur soweit nicht ihre inzwiichen selbst gewählte
Tätigkeit schon als Beschäftigung im vaterländischen Hilfs¬
dienst angesehen ist. El» Grund zur Beunruhigung über
die Heranziehung kann also bei den in Frage kommenden
Wehrpflichtigen nicht vorliegen.

* Ein neues Wundheilmtttel.  Wenn auch
die autzerordentltch hohe Zahl von völlig geheilien Ver¬
wundelen in erster Linie der Tüchtigkeit unserer Aerzte
zu verdanken ist, so gebührt doch auch ein nicht geringer
Anteil an diesem Resultate der Vorlreffiichkeit unserer
Heilmittel. Ein solches Heilmittel von geradezu funda¬
mentaler Bedeutung ist vor allem das von der bekannten
Firma Krewel& Co. in Cöln hergestrllte und in den
Apotheken käufliche Walledrein(so genannt nach seinem
Erfinder Geh. Reg -Rat Dr. Fr. Walledrein) elne 25°/«tge,
!ast geruchlose und wasserhelle Lösung von chlorsaurem
Aluminium, deren Wirkung und Ungiftigkeit und ad-
solute Unschädlichkeit darauf beruht, daß sie in Berührung
mit den Schleimhäuten langsam Chlor und Sauerstoff
»dspaliet. In Verdünnungen von 1 Teil Walledrein
Mll7 Teilen Wasser stellt das Wallebrein ein ausge¬
zeichnetes Wundheilmtttel dar, das sich bet der Behänd-
lung frischer Wunden tm Kriege vorzüglich bewährt hat.
3n Verdünnung von 4 Tellen Walledreln mit 100 Tetlen
Wasser lsl es das beste und prompteste Wittel gegen die
so häufigen Halsentzündungenunv Halsdeschwerden,
auch gegen den so lästigen Rachenkatarrh. Das regel¬
mäßige tägliche Gurgeln mit einer derartigen, am besten
lauwarm gemachten Lösung verleiht Schutz gegen alle
Ansteckungskrankhelten. die durch die Mund- und
Aachenhvhle erfolgen. Von der Aerztewelt wird da»

Walledrein unter ander« auch deshalb warm empfohlen,
weil es sich, innerlich genommen, auch bet Durchfällen
aller Art bestens bewährt hat, und da es auch an und
für sich billig ist, so erscheint es zumal in heutiger Zell
nur ratsam, wenn Jeder ein Fläschchen Wallebrein stets
zur Hand hat und im Hause vorrätig hält.

* In der Sitzung des Kreistages des
Landkreises Wiesbaden  vom 1 Juni 1918
winde zunächst der Haushaltsplan nach dem Entwürfe
des Kreisausschusses vom 22. April 1918 angenommen
und in Einnahme und Ausgabe auf 2342700 Mark
festgestellt. Der Kreistag beschloß sodann, zur Bestreitung
der nach dem Reichsgesetze vom 28. Februar 1888/4.
August 1914 zu leistenden Ausgaben an Familien-
Unterstützungen weiter für 1918 2500000 Mark zu be¬
willigen und zu genehmigen, daß dieser Betrag durch
Ausnahme einer Anleihe gedeckt wird. Die ausscheidenden
Kretsausschußmitglieder, Geheimer Kommerzienrat Her-
mann Josef Hummel in Kochheim und Landwirt Karl
HeymachI. in Bterstadt, wurden wiedergewähll. In die
Geväudesteuer-Deranlagungskommisston sür die Steuer¬
jahre 1918—1923 wurden gewählt als Mitglieder:
Landwirt Karl Wilhelm Bierbrauer in Bierstadt, Tüncher¬
meister Heinrich Thiele in Schier st ein,
Schreinermeister Jean Botz in Biebrich; als Slelloertreter
Maurermeister Heinrich Ziegler in Kloppenheim, Maurer-
meister Johann Sommer in Hochheim. In die Ein-
kommensteuer-Deranlagungskommisston sür die Steuer-
jahre 1919—1924 wurden gewählt als Mitglieder:
Landwirt und Winzer Johann Eckert ln Kochheim,
Fabrikdtrektor Hermann Hummel jr. in Kochheim,
Kaufmann Friedrich Müller in Biebrich; als Stellvertreter:
Bürgermeister Buchelt in Sonnendecg, Gast- und Land¬
wirt Adolf Aieser tn Auringen, Landwirt Karl Wilhelm
Bierbrauer tn Bterstadt. Nach Vornahme einer Reihe
weiterer Ausschutzwahlen beschloß der Kreistag, die
Rechnung für 1914, 1915 und 1916 festzustellen und
dem Aechnungsoerleger, Kreisrentmeister Fischer, Ent¬
lastung zu erteilen. Der Kretslag beschloß sodann den
Beitritt des Landkreises Wiesbaden zu der in der Bildung
begriffenen Naffauischen Stedelungsgesellschastm. b K
tn Wiesbaden und die Uebernahme einer Stammeinlage
von 1000 W. zu genehmigen sowie ferner den Beitritt
des Landkreises Wiesbaden zu der tn der Bildung be¬
griffenen Mödeloertriebs-G. m. v. K. in Aussicht zu
nehmen.

* Das Rauchen von Waldmeister  wird
jetzt vielfach zur Streckung des Tabaks für die Pfeife
benutzt. Don ärztlicher Seile wird daraus aufmerksam
gemacht, daß diese Verwendung des Waldmeisters sehr
bedenklich sei, da die Pflanze ein schädliches Kerzgtst
enthält, das leicht Herzschlag zur Folge haben könnte.
Also Vorsicht!

* Die Aetchsdekletdungsstelle steht sich veranlaßt,
das Verbot  der llederlaffung von Wund - und Tisch¬
tüchern in Gastwtilschaften  vom 1. Juli ds. Irs.
ad auch aus Vereine, Kasinos, Kantinen, Heime aller
Art auszudehnen. Das Bedecken schlechter, mit Ge-
wedeüderzügen versehener Tische ist nicht mehr zugelassen
Die entbehrliche Gastwirtswäsche wird durch einen amt-
lichen Einkäufer der Aetchsdekletdungsstelleangekaufl
werden Als entbehrlich sind erachtet 75 Prozent der
Tischwäsche— der Fläche nach berechnet. Bell- und
Hauswäsche soll nur tm Falle des Vorhandenseins be¬
sonders großer, für den derzeitigen Betrieb nicht benö¬
tigter Bestände nach besondrer Einzelprüfung der vor¬
liegenden Verhältnisse adgesorderi werden. Don Betrieben,
die stttl liegen, sollen 75 Prozent der Tischwäsche, 50
Prozent der Bettwäsche und 50 Prozent der Hauswäsche—
der Flasche nach berechnet— abgegeben werüer. Die
Vergütung sür die freiwillig adgegedene Wäsche velrägt:
sür ungebrauchte Ware, die tm Frieden gekausl wurde,
der Einkaufspreis des Verkäufers zuzüglich 20 Prozent;
für ungevrauchle Ware, die während der Teuerung im
Kriege gekauft wurde, der Einkaufspreis zuzüglich6
Prozent Zinsen seil dem Tage des Erwerbs durch den
Verkäufer. Für gebrauchte Wäsche ist von diesen Prei¬
sen ein der Wertminderung eniiprechender Aozug zu
machen, dessen Höhe der sachverständige Einkäufer fesl-
fe&l-

* Eltville,  14 . Juni . Heule wurde hier durch
Herrn Gendarmertewachtmeisler Heiser eine zweiteGe-
hetmschlächterel  grögeren Umsangs entdeckt.

* Erbach,  14 . Juni. Heute Nachmittag erlrank
dahier >m Rhein der 10jährige Gastwirtsjohn Wilhelm
Weimar. Die Leiche ist noch nicht geborgen. Der Vater
befindet sich im Feloe.

Jll mm  LWSlMl.
Großes joaupiquuruer, 15. Juni 1918.

(W. B. Amtlich.)
BcMtcudc RicderlW der BiWM

bei ÄMrog.
An der Westfront örtliche Kämpfe. — Die
Gefangenenzayl aus den letzten Kämpfen
füdlich der A »sne hat sich auf über 2000

erhöht.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Rege Artillerietällgkeit. Südwestlich von Merris

machten wir Gefangene.

Starke Vorstöße deS Feindes an der Ancre wurden
abgewiesen. Der Artillerie- und Minenfeuerkampf lebte
am Abend beiderseits der Somme auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Südwestlich von Noyon blieb die Jnfanlerietäligkeit

aus örtliche Kampfhandlungen beschränkt. Das Artillerie¬
feuer ließ an Stärke nach. Südlich der Aisne blieb der
Artilleriekampf gesteigert. Mehrfache Teilangriffe, die der
Feind gegen unsere Linien im Walde von Villers-CotteretS
führte, wurden abgewiesen. Die Gefangenenzahl aus den
letzten Kämpfen südlich der Aisne hat sich aus 48 Offiziere
und mehr als 2000 Mann erhöht.

Leutnant Udet errag seinen 30., Leutnant Kirschstein
seinen 26. »nd 26. Luftsieg.

Ofteu
Heeresgruppe Eichhorn.

Etwa 10000 Mann starke russische Banden, die, von
Jeisk kommend, in der Miußbucht an der Küste deS
Asowschen Meeres landeten und zum Angriff auf Taganrog
vorgingen, wurden vernichtet. Teile des Feindes, die auf
Boolen und Flößen zu entkommen versuchten, wurden im
Wasser zusammengeschossen.

Der Erste Generalquariiermeister: Ludendorss

Aus aller Welt.
** Eine Ehrung kinderreicherFamilie « . Die städti¬

schen Körperschaften von Melle  faßten Beschlüsse, um
kinderreichenMüttern zu helfen, und zwar soll ihnen
damit keine Unterstützung, sondern eine Ehrung  zuteil
werden. Danach erhalten Familien mit 4 Kindern
unter 15 Jahren mit einem Staatssteuersatze bis zu
26 Mark erneu Kommunalsteuernachlaß von 5V Proz .,
für jedes weitere Kind nochmals 10 Proz ., eine Er¬
mäßigung des monatlichen Gas - und Wassergeldes von
10 Proz . und der Umsatzsteuerbei Grundstückskäufen
um 50 Proz . Soweit sie keine Kommunalsteuer zah¬
len , erhalten diese Familien eine einmalige Ehren¬
gabe von 25 Mark, bei 5 Kindern eine solche von
50 Mark und für jedes weitere Kind von 5 Mark.
Befähigten Kindern wird Gelegenheit zur weiteren
kostenlosen Ausbildung bei freiem Bezug von Schul¬
heften, Schulbüchern und Schreibmitteln gegeben. Bei
der beabsichtigten Kleinsiedlung und bei Abgabe von
Wohnungen werden diese kinderreichen Familien in
erster Linie berücksichtigt.

** Holzschuhe in Schlesien gab es bisher noch
nicht. Diese holländische Fußbekleidung kannte man
bisher nur in Westdeutschland. In Ostdeutschland giebtS
„Pantienen " die teurer, unbequemer und daher nur
für Arbeitszwecke zu gebrauchen sind. Jetzt hilft der
Krieg in der Holzschuhpopaganda mit. Während bis¬
her der starke schlesische Bedarf an Holzschuhen. Holz¬
sandalen und Pantienen zumeist aus Pommern. Thü¬
ringen usw. gedeckt werden mußte, da die kleiugewerb-
liche Herstellung dieses Erzeugnisses in Schlesien bei
weitem nicht die heimische Nachfrage befriedigen konnte,
ist neuerdings eine Industrie für aus Holz hergestellte
Fußbekleidung tn der Provinz im Entstehen begriffen.
In den Gebirgsgegenden Schlesiens, namentlich im
Giatzer Bezirk und in Niederschlesien, nimmt sie eine
beachtliche Ausdehnung . — Eigentlich ist es Klein¬
betrieb. und wenn junge Leute aus Schlesien nach
Westfalen in die Lehre gehen, werden sie bald eine
sür arme Gebirgsgegenden sicher passende Arbeitsart

i herholen können.
** Ei « seltenes Natnrschauspiel. das alle Imker

lebhaft interessiere > i ö, wurte kürzlich in der Schwa z-
waldgegend beobachcet. Dort konnte man in der Höhe
von einigen hundert Metern eine ganze Menge Bienen¬
schwärme beobachten, die nach dem Schwarzwald zogen.
Dort hatte es am Sonnabend und Sonntag Tannen¬
honig (Honigtau ) gegeben. Tie Bienen außerhalb des
Waldes witterten offenbar das seltene Geschenk und
rückten in Masse ihren Besitzern aus , die dadurch natür¬
lich Schaden haben.

** Iteber Starkstromleitunge« muß die Schule
gründlich aufklären. Die Fälle , in denen sich Iftnder
mutwillig und in bewußter Nichtachtung der dringen¬
den Warnungen zu Schaden bringen, mehren sich. Nach¬
dem kürzlich in Pommern ein Junge oben an den
Hochspannungsdrähten zu Tode kam, ist jetzt in Nieder-
lachswerfen ein zwölfiähriger Junge , der trotz der
Warnungsvorschriften auf einen Mast der Starkstrom¬
leitung geklettert war , mit dem Draht in Berührung
gekommen, wobei ihm Hand und Arm verbrannt wur¬
den. Im Nordhauser Krankenhaus, wohin er über¬
führt wurde, mußte ihm der Arm abgenommen werden.

** Eine städtische Orvensauszeichnung. Die Stadt¬
verordneten der Stadt Naumburg an der Saale stimmten
einer Magist .atsvorlage zu. welche besagt: „Für die
Bewältigung der Kriegsarbeit hat sich eine größere
Zahl von Herren und Damen der Stadtverwaltung
zur Verfügung gestellt und wertvolle und bereitwillige
Hilfe geleistet. Bei der immerhin beschränkten Zahl
von Ordensauszeichnungen ist es nicht möglich, alle
Herren und Damen , die sich um die Stadtverwaltung
und deren Aufgaben verdient gemacht haben, zur Aus¬
zeichnung an allerhöchster Stelle in Vorschlag zu brin¬
gen Wir haben deshalb beschlossen, seitens der Stadt
eine Kriegsdenkmünze zu stiften, die in dankbarer An¬
erkennung der uns geleisteten Hilfe als Kriegsanden¬
ken verliehen werden soll . Die Kriegsdenkmünze soll
in Eisen ausgeführt und gleichzeitig mit ihr soll eine
Urkunde über die Verleihung überreicht werden.

*' Kadaververnichtungsanstalt — Hamsterquelle.
Beschlagnahmt wurde auf dem Oldenburger Bahnhofe
bei einer Frau eine größere Menge frisches Fleisch.
Sie tani damit von Essen i . O. und wollte es nach
Bremen zu einem Gastwirt bringen. Nach ihrer An¬
gabe stammte das Fleisch aus der Essener Kadaverver-
nrchtungsanstalt. und der Empfänger wollte es für
seine Hühner verwerten . Ihre erstere Aussage ist in-
zwischen nachgeprüft und hat ihre Nichtigkeit. Weil
das Fleisch in schöne Stücke geschnitten war. scheint es
aber einen anderen Zweck gehabt zu haben, als den
Hühnern als Futter zu dienen. — Auf diese sehr ein¬
fache Weise können die ärgstwn Krankheiten verbreitet
werde« . A



**• WS« Vem «rtegStru»una»unf«g Eine arge
Ueberraschung wurde ernem unvermutet auf Urlaub
kommenden Landsturmmann in Leipzig bereitet . Er
fand vor seiner Wohnung einen Möbelwagen , der seine
Wohnungsausstattung fortbringen sollte . Die leicht¬
sinnige „Ehefrau " , die während der Abwesenheit ihres
Mannes mit Freunden und Freundinnen ein lustiges
Leben  führte , stand im Begriff , dre sämtlichen Möbel
zu Geld zu machen und dann zu verschwinden.

Kleine Neuigkeiten.
* Die im November 1910 in Neuengamme ange¬

bohrte Erdgasquelle ist nunmehr völlig versiegt.
* In den Forsten bei Filehne vernichtete ein

großer Waldbrand 1400 Morgen Schonung.
* Im Polizeigefängnis Berlin hat sich der 30

Jahre alte Instrumentenmacher Rudolf Brönner , der
^?egen Hehlerer sestgenommen worden war . erhängt.

Volkswirts chaftttches.
4 Berlin , 12. Juni (Börse .) Die innerpolitischen

Verhältnisse , besonders die bevorstehenden Steuerbe¬
lastungen , haben den Kaufandrang der Privatkreise
einigermaßen gedämpft . Andererseits sorgen die gün¬
stigen Heeresberichte für die Fortdauer der. zuversicht¬
lichen Grundstimmung des Marktes.

$  Berlin , 12. Juni . (Warenmarkt. Nichtamtlich.)
Serradella 85—92, Saatlupinen 44, Rotklee 260—276,
Gelbktee 96—106, Weißklee 160—176, Timoty 96- 106.
Ray gras 108—120, Knaulgras 108—120, Spörgel 110
bis 135, Heidekraut bis 3,60 für 50 Kilo ab Station,
Flegelstroh 4,75—5,25, Preßstroh 4,75, .Maschinenstroh
4,00- 4,25.

4 Mit ver Meider -Beschlagnahme wird bestimmt
gerechnet, und dementsprechend wächst der Widerspruch.
So heißt es im „Berl . Lok.-Anz " :

„Die Kleiderabgabe bleibt eine ungerechte Sache.
Wie kommt man dazu , uns die Kleider vom Leibe zu
ziehen , um sie Munitionsarbeitern mit 2 Mark Stunden¬
lohn anzuziehen ? Die Herren sind doch gewiß in
der Lage , sich selbst zu versorgen . Man sieht sie kaum
anders als mit Zigarre oder Zigarrette im Munde
einherschreiten , sie amüsieren sich im Cafee und Kino
und trinken Sekt . Sonntags paradieren sie in ihrer
Art sehr elegant einher . Auf der Bahn fahren sie
standesgemäß 2. Klasse. Sollten sie sich nicht auch
ihre Arbeitskleider selber kaufen ?"

„Allgemein empfindet man es als . höchst unge¬
recht, daß der Mittelstand,  der es so wie so schon
so schwer hat in diesem Kriege , andererseits aber —
um Stellung zu finden und zu bekleiden — auf Aeußeres
mehr halten muß als die Arbeiter , auch noch für diese
seine Kleider hingeben soll . Warum kann sich denn
überhaupt der Arbeiter  seine Kleider nicht selbst
beschaffen? Er ist neben den Kriegsgewinnlern der
Einzige , der in diesem Kriege viel Geld verdient.
Die Leute sitzen in Wein >handlungen  herum,
trinken teure Weine  mit mehr oder weniger Ver¬
stand und benehmen sich s o, daß die großen  und
bedeutenden Weinrestaurants  lediglich aus diesem
Grunde des Sonntags ihre Lokale schließen . Und*
für diese gut verdienenden Leute soll nun noch der
weniger Bemittelte seine Garderobe hergeben ? Ist
es denn unbedingt nötig , daß der Arbeiter von hinten
und vorne mit Schokolade begossen wird ? Sein Recht
muß und soll ihm ja selbstverständlich werden . Aber
Wohltaten auf Kosten des Mittelstandes  braucht
er gegenwärtig doch eigentlich nicht "

H Wollkursus . Vom 22. April bis 2. Mai fand
in der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin ein Woll¬
kursus statt . Teilnehmer waren Wollrevisoren der
Kriegsamtsstellen , sowie Beamte der Landwirtschafts¬
behörden . Sachverständige von Ruf unterrichteten über
die Erfahrungen auf den einzelnen Spezialgebieten.
Der wollkundliche Teil fand besondere Berücksichtigung
durch Uebungen mit Proben . Während des Kursus
wurdee ine Muster -Schäferei , eine Wollspinnerei und
Weberei , sowie eine Wollwäscherei und Kämmerei be¬
sichtigt und in letzterer die Behandlung der Wolle
von der Sortierung bis zum Versand mit praktischen
ilebungen kennen aelernt. _

0  Theater -Spielplan . 0
Königliches Theater in Wiesbaden.

Dom 16. bis 23. Juni 1918.
Sonnlag. Nachm. Bei aufgeh. Abonnement! Auf Aller¬

höchsten Befehl' Vorstellung für die Kriegsarbeile'schast:
„Im weißen Rößl '. Ans. 2 Uhr. Abends: Bet aufgeh
Abonnement! „Die Rose von Slambul". Ans 7 Uhr.

Monlag. Ab. C „Maß für Maß". Anfang 7 Uhr.
Dienstag. Ab. A. „Närodal". Anfang 7 Uhr. Hieraus:

„Die schöne Müllerin".
Mittwoch. Ab D „Die Meistersinger von Nürnberg".

Anfang 6 Uhr.
Donnerstag, Ab. B „Egmonl". Anfang 6%Uhr
Freitag, Ab. A. „Carmen". Anfang 7 Uhr
Samstag, Ab. B „Tiefland". Anfang 7 Uhr
Sonniag, Nachm. Bei aufgeh. Abonnement! Auf Aller¬

höchsten Befehl: Vo:stellung für die Kriegsarbeilerschaft:
„Meine Frau, die Hofschausptelerln". Anfang 2 Uhr.
Abends. Ab. C. „Die Rose von Slamdul". Ans 7 Uhr.

Refidenztheater in Wiesbaden.
Dom 16. bis 18. Juni 1918.

Juwelen- und Goldankaufs-Woch?
Beim Kaufe von Theaterkarten erhält jeder Ablieferer eines
Zehn Markstückes1 Freikarte, jeder Ablieferer eines Zwanzig.

Markstückes2 Freikarten im Werte von 3,60 je Stück.
Sonntag, nachm. 3%Uhr : Ermäßigte Preise. . Die Dollar-

Prinzessin".
Sonntag, abends 7% Uhr : „Die ungetreue Adelheid".
Montag, „ ., „ „ »
Dienstag, nachm. 3tz Ubr : Kinder- und Schüler-Vorstellung:

„Struwwelpeter' . (Halbe Preise).
Dienstag, abends 7J£ Uhr : „Die Dollarprinzessin".

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Auszahlung der Kriegsunterstützung

Die Auszahlung der Kriegsunterstützung findet am
17. Juni 1918, vormittags von 8- 12 und nachmittags
von 2—6 Uhr bei der Eemeindekaffe statt und zwar für
die Empfangsberechtigtenmit den Anfangsbuchstaben

A.—D. von 8- 9 Uhr vormittags

nachmittags

Um eine glatte Abwickelung des Zahtungsgefchäftes
zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zeiten ge-
nau einzuhalten. Außerhalb dieser Zeiten werden
Zahlungen nicht geleistet.

An dem vorbezeichneten Tage bleibt die' Gemeinde¬
kasse für alle übrigen Geschäfte geschlossen.

Betr . Verkauf von Eier
Dienstag, de» 18. ds. Mts . findet aus dem Rat¬

hause der Verkauf von Eiern stall und zwar:
für den Brotkartenbezirk Nr. 1 u. 2 von 8—9 Uhr

" » » n 3 „ 9 — 10 „
" " » „ 4 „ 10—11 „

Ccs werden auf jedes Familienmitglied zwei Eier aus¬
gegeben. Ein Ei kostet 45 Pfg.

Brotkartenausweisder lausenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mir dem Namen des Haus¬
haltungsvorstandesversehen sein

Kühnerbesitzer stfid von dem Verkauf ausgeschlossen.
Die Beträge sind abgezählt milzubringen.
Die Bezirke genau einhallen.
Schier sie in, 15. Juni >918.

Der Bürgermeister: S chmid t.

E —E.
H. und 2.
K. und L.

M.- Q.
R. S . St.

Sch.
T.- Z.

„ 9- 10
.. 10- 11
.. 11 - 12

2- 3
>> 3- 4

4- 5
„ 5—6

Bekanntmachung.
Arbeitgeber, die Gefangene haben, die im Lager

Dr. Peters untergebracht find, wollen sich morgen,
Sonnlag, Nachmittag von 2—5 Uhr, in der Wohnung
des Unterzeichneten einfinden.

Der Wirlschaflsausschuß:
M en g es.

MerBtzmgsWFillWi-
Slhierstem.

Samstag , den 13 Juli , nachmittags 8 ^Uhr
vierteljährliche

Mitgliederversammlung
bei Gastwirt Wilh. Arnold.

Tagesordnung:
1 Berich! des Vorstandes und der Revisoren.

*2. Aufnahmen.
3. Verschiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht
Der Borstand.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A.. Letschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

B telier fOr mod. Photographie.
F. Stritter,

Biebrich,
Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,

Heimaufnahmen, Vergrösserungen nach jedem Bild. .
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6% Uhr.

Sonntags von vorm. 9 bis nachm. 6% Uhr geöffnet

Silberkränze
in Rahmen und Glasglocken.

Geschenke zur silbernen
und goldenen Hochzeit.
Rahmen und Glöckchen
zur Aufbewahrung des Eisernen Kreuzes.

Perlvorhänge
für Fenster und Türen

(pracktische Neuheit : statt Tüll- und Stoff-Vorhänge.)
Perlenbeutel and -Taschen

von Mk. 4.25 an.
Trauerschmack und -ketten

in grosser Auswahl.
Schwarze Federn und

Hutblumen.
Brautkränze und -Schleier

in grosser Auswahl
bei

L. Wagner, Mainz,
| Stadthausstrasse. Telephon 614. §mJ

LMl-Gmerbevereiv
Schierstem.

Samstag , den 32 . Juni abends 9 Uhr,
findet im „Nassauer Hos" die diesjährige

Generalversammlung
statt. Tagesordnung

1. Erstattung des Jahresberichtes.
2. R.chnungsablage und Emlastung des Kassierers.
3. Neuwahl des Vorstandes und der Rechnungsprüfer.
4. Verschiedenes.
Zu zahlreichem Besuche lädt die Mitglieder freundlichst

Der Borstand.
ein

Betreu, Schränke,
Stühle , Sportwagen,
Billard, Schreibpulte,

Spalierlatten,
Padeueiurichtnngeu eie

zu verkaufen.
I Wich.
Bitbrich.

_ _ _ Neugasse 6

Eisendreher
Schlosser

Mechaniker
Schmiede

männliche, weibliche
und jugendliche

Hilfsarbeiter
zum sofortigen Eintritt gesucht.ienn

C . Mauthe.
Niederwallufa. Rb.

gute Lage, jr 4 Zimmer,
reich!. Zubehör, Weinkeller
und Garlen preiswert zu
verkaufen Off. u. K. P
750 an die Geschäftsstelle

das Stück 20 Pfg.
zu haben

Schiersteiner Zeitung

E nigeNolle»
ans einige Tage zu:» Hacken
gesucht

Gärtnerei Marti ».
Wiesbadenerstr. 24

Wer erteilt jungem
Mann gründlichen

Unterricht in
französisch.

Offerte unter K. W. 2000r

20 Mk.VelohiW
demjenigen, der mir den Die»
nennt, der fortgesetzt meinen
Klee an der Biebncherstraße
Itiehlt. Chr . Bachmauu,

Mainze' str. 26.
Ich kaufe für Kriegsfivecke

auSgekämmie

Frauenhaare
Moritz Neitzer.

3metsche«llltmers
abzugeben

Schäfer,
Bletchstr. 1.

Evgl . Kirche.
Sonntag 16. Juni 1918.
% Uhr Lauptgottlsdlenst.

10£ Uhr Ktndergotlesdienst.
3 Uhr Konfir-mandinnen.
Monlag Abend 8% Uhr

Mtsstonsveretn.
Missionar Schreiber,

Pfarrverweser.
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